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Baden­Baden  (mbü).  Der  dritte  Ver­
handlungstag  im Prozess gegen drei 34­
jährige mutmaßliche Drogenhändler aus
Baden­Baden und Rastatt hat erneut mit
einem Antrag eines der Verteidiger begon­
nen. Wie seine Kollegen, wollte auch der
Strafverteidiger vor der Zweiten Großen
Strafkammer  des  Landgerichts  Baden­
Baden  die  Aussetzung  des  Verfahrens
durchsetzen.  In seinem Antrag stellte er
erneut die Rechtmäßigkeit der Datenbe­
schaffung in Frage. Zudem kritisierte er,
dass die Ermittlungsakten nicht vollstän­
dig seien. Die Argumentation der Vertei­
diger: Hätte man sich die Daten nicht ille­
gal beschafft, wären ihre Mandanten nie­
mals in den Fokus geraten. Der Vorsitzen­
de  Richter  am  Landgericht,  Wolfgang
Fischer, lehnte den Antrag ab.

Den drei Männern wird in 31 Anklage­
punkten  unter  anderem  der  unerlaubte
Handel  mit  Betäubungsmitteln  in  nicht
geringer Menge vorgeworfen. Von 2020 bis
2021 sollen sie als Kuriere größere Geld­
beträge und diverse Drogen für einen wei­
teren Mann transportiert und übergeben
haben. Zudem wird ihnen zur Last gelegt,
selbst Drogen aus den Lieferungen auf ei­
gene Rechnung in den Verkehr gebracht
zu haben.

Am Freitag sagte einer der Angeklagten
zu seinen persönlichen Verhältnissen aus.
Gut eine Stunde lang beschrieb der Mann
sein  Abrutschen  ins  Drogenmilieu.  Mit
seinen Eltern, zwei Akademikern, lebte er
zunächst in Mannheim. Als er neun Jahre
als  war,  ließen  sich  die  Eltern  scheiden.
Die  Schulnoten  hätten  sich  verschlech­
tert, ein Schulwechsel hätte ihn an die fal­

schen  Freunde  gebracht,  mit  13  Jahren
folgten die ersten Erfahrungen mit Dro­
gen und Alkohol, mit 15 eine erste Straftat.
Marihuana, so der Angeklagte, habe sein
Leben bestimmt, ihm die schulische Kar­
riere kaputtgemacht und auch eine späte­
re Ausbildung an der Hotelfachschule in
Baden­Baden sei daran gescheitert.

Mit kleineren Jobs und einem Autohan­
del, den er mit einem seiner Mitangeklag­
ten aufgezogen hatte, habe er seine Fami­
lie  ernähren  wollen,  erzählte  der  Mann,
der in einer festen Beziehung lebt und Va­
ter zweier Söhne ist. Seine Sucht habe er
immer versucht, vor  seiner Partnerin zu
verheimlichen.  Insofern  habe  ihm  dann
auch die Untersuchungshaft seit vergan­
genem April gut getan. Er habe seitdem
weder Drogen noch Alkohol konsumiert.

Anschließend kam ein Sachverständiger
zu Wort. Er sollte den Angeklagten dahin­
gehend untersuchen, ob er in einer Entzie­
hungsanstalt  untergebracht  werden
könnte.  Die  Voraussetzungen  sah  der
Sachverständige als gegeben. Er beschei­
nigte  ihm eine psychische Abhängigkeit
von Marihuana, einen Missbrauch von Al­
kohol im Übergang zur Abhängigkeit so­
wie den Missbrauch von Kokain, Amphet­
aminen und von Glücksspiel. Eine mögli­
che Unterbringung könnte dafür sorgen,
dass  er  über  einen  längeren  Zeitraum
nicht mehr rückfällig werden könnte.

Am Montag, 14. Februar, geht das Verfah­
ren vor dem Landgericht Baden­Baden in
die nächste Runde. Auch für diesen Tag
haben die Verteidiger schon einige Anträ­
ge angekündigt, die das weitere Verfahren
noch einmal aufhalten könnten.

Einer von drei Angeklagten bricht sein Schweigen

Marihuana
bestimmte seinen Alltag

Egon Eiermann und Baden­Baden ha­
ben nicht wirklich zusammengepasst. Sei­
ne Tochter Anna Eiermann berichtet im
Interview über das Leben des berühmten
Vaters in ihrem Haus in der Kurstadt.

Anna Eiermann, geboren 1956 in Karls­
ruhe und ab 1962 aufgewachsen in Baden­
Baden,  arbeitet  heute  international  als
Kostümbildnerin in Theater­ und Opern­
produktionen. Sie hat Bühnen­ und Kos­
tümbild an der Universität der Künste in
Berlin studiert und war von 2008 bis 2010
Professorin für Kostümbild an der Staat­
lichen Akademie der Bildenden Künste in
Stuttgart. Nach dem Abitur 1975 hat Anna
Eiermann  Baden­Baden  verlassen.  Sie
lebt heute in Berlin. 

Die Villa Eiermann ist das einzige Wohn­
haus, das der Architekt für sich und seine
Familie in seinem langen Berufsleben ge­
baut hat. Er entwarf nicht nur das Haus,
sondern  auch  das  gesamte  Mobiliar.
„Mein Vater litt unsäglich unter jeglicher
Form von Hässlichkeit“, erklärt Anna Ei­
ermann. „Es bestand eine Dominanz der
Ästhetik, die mich bis heute prägt. Es gab
kein  gemütliches  Sofa,  wenn  es  nicht
gleichzeitig ästhetisch war.“

Eiermanns Vorliebe für das Schöne und
Moderne erstreckte sich nicht nur auf die
Architektur, sondern jedes Objekt in sei­
ner Umgebung. „Hässliche Marmeladen­
gläser  auf  dem  Frühstückstisch,  falsche
hautfarbene  Strumpftöne  und  auch  das
Klopapier  unterlagen  strengen  ästheti­
schen Regeln, denn schon damals gab es
dieses mit gestanzten Blümchen und Ähn­
lichem“, berichtet Anna Eiermann. „Hin­

fort mit sowas! Das fand meine Mutter na­
türlich auch, und in Folge dessen auch ich
und  das  bis  heute.  Sogenannte  Gemüt­
lichkeit gab es nur, wenn diese der ästheti­
schen  Kontrolle  standhielt.  Und  das  tut
die Gemütlichkeit selten.“

„Ich weiß nicht, wieso wir nach Baden­
Baden gezogen sind“, berichtet Anna Ei­
ermann. „Ich war damals noch zu klein
und  wurde  in  diese  Entscheidung  nicht
eingebunden.  Abgesehen  vom  Grund­
stück, das meinen Eltern eben wohl am
besten gefiel, gab es da sicher den Einfluss
des Hauses des Grafen Hardenberg. Egon
schätzte vor allem die Gräfin sehr.“

Doch auch die Berliner Freunde in Ba­
den­Baden  spielten  offensichtlich  eine
Rolle.  Anna  Eiermann  nennt  Ruth  und
Woldemar  Klein,  den  Herausgeber  der
Zeitschrift  „Das  Kunstwerk“,  weiterhin
die Galeristin Elfriede Wirnitzer und den
Fotografen  Horstheinz  Neuendorff  und
seine Frau Marion. „Die waren oft zu Be­
such, und dann lachten alle immer schal­
lend im Wohnzimmer und das drang hi­
nauf in mein Kinderschlafzimmer“, erin­
nert sich Anna Eiermann. „Alles Berliner,
natürlich. Und Berlin so weit weg!“

Im konservativen Baden­Baden war die
Villa Eiermann ungewöhnlich. Anna Eier­
mann  sind  die  Unterschiede  zu  den  El­
ternhäusern ihrer Schulfreundinnen auf­
gefallen. „Wie vermutlich jedes Kind von
sechs Jahren fand ich das Haus meiner El­

tern  vollkommen  normal“,  sagt  sie.  „So
wohnt man eben. Bisschen groß vielleicht.
Und Pappi ist Pappi und kein berühmter
Architekt. Eben Architekt. Also alles nor­
mal.“ Eher „unnormal“ fand sie „die bür­
gerlichen  Wohnungen  mancher  meiner
Schulfreundinnen,  bizarre  Glasvitrinen
mit geblümten Tellern, merkwürdige Tep­
piche mit Mustern und ungeheuer deko­

rierte Fenster“. Kindgerecht war die Villa
Eiermann, obwohl sie der Vater für seine
Familie  geplant  hatte,  aber  nicht.  Eier­
mann mochte es daheim traditionell. „Das
Wohnzimmer durfte ich als Kind nicht al­
leine betreten“, sagt Anna Eiermann. Die­
se  Erziehung  ist  typisch  für  die  1960er
Jahre, in denen auch Spielzeug im Wohn­
zimmer  tabu  war.  „Mein  Kinderzimmer

war klein“, erklärt Anna Eiermann. „Das
Leben im Haus war also für ein Kind nicht
so luxuriös, wie der Grundriss vermuten
lässt. Eigentlich war der Grundriss dem
damaligen Familienleben voraus.“ 

Offensichtlich  war,  dass  Eiermann  bei
seinen  Nachbarn  in  Baden­Baden  nicht
willkommen war. Karin Kirsch berichtet
1996 in ihrem Buch „Die neue Wohnung
und das alte Japan“ von mehreren Ein­
sprüchen bei der Stadt gegen sein Wohn­
hausprojekt im Jahr 1961. Dem einen er­
schien das dreigeschossige Atelierhaus zu
hoch, die anderen befürchteten zu viel Pu­
blikumsverkehr.  Eiermann,  dessen  nicht
realisierte  Pläne  für  das  Wohnhaus  in
Karlsruhe  bereits  für  eine  klösterliche
Abgeschiedenheit gestanden hatten, rea­
gierte darauf auf seine Weise. Er wolle auf
jede Aussicht auf die Stadt und ihre Hügel
verzichten  und  sich  „einigeln“,  teilte  er
seinem Landschaftsarchitekten mit. 

Die Ehefrau Brigitte Eiermann zog 1976,
nur ein Jahr nachdem ihre Tochter Abitur
gemacht  und  das  Haus  verlassen  hatte,
wieder zurück nach Karlsruhe. Das Haus
wurde vermietet, zunächst an die Schla­
gersängerin  Paola,  und  schließlich  1992
verkauft. „Für mich war klar, dass ich nie
mehr  nach  Baden­Baden  zurückkehren
würde“, sagt Anna Eiermann.

Aus dem Familienalbum: Egon Eiermann mit seiner Frau Brigitte und Tochter Anna im
Garten seiner Villa in Baden­Baden.  Foto: Archiv Anna Eiermann

Von unserem Redaktionsmitglied
Ulrich Coenen

Das Traumhaus des Architekten in der Bäderstadt wurde ganz seinen ästhetischen Vorstellungen unterworfen

Eiermann fühlte sich in Baden­Baden nicht zu Hause

Zur Serie

Vor 60 Jahren zog Egon Eiermann nach
Baden­Baden. Dort hatte er für sich
und seine Familie eine Villa gebaut.
Heimisch wurde der berühmte
Karlsruher Architektur­Professor in der
Kurstadt aber nie. Diese Serie erzählt
die Geschichte von Eiermanns
Wohnhäusern.

Baden­Baden (hez).  Der  künftige
Kreisverkehr am Ooser Babo­Hochhaus
bekommt weitere Konturen, die Fertig­
stellung rückt näher. Dann soll diese Ver­
kehrskreuzung Charles­de­Gaulle­Platz
heißen, und auch die dortigen Bushalte­
stellen  bekommen  diesen  Namen.  Dies
wurde  jetzt  vom  Betriebsausschuss  des
Gemeinderats einstimmig beschlossen. 

Die Umwandlung der früheren Ampel­
Kreuzung  von  Sinzheimer,  Schwarz­
wald­ und Güterbahnhofstraße am Ba­
bo­Hochhaus  in  einen  Kreisverkehr  ist
ein Großprojekt, dessen Realisierung in
elf Bauabschnitten sich schon eine Welle
hinzieht.  Die  Aufteilung  in  einzelne
Schritte  war  aber  nötig,  um  jederzeit
während der Bauarbeiten die Befahrbar­
keit des Verkehrsknotens zu gewährleis­
ten. An den „Armen“ (Zu­ und Abfahr­
ten) des Kreisels werden jeweils barrie­

refreie Fußgängerüberwege angelegt. Ei­
ne Inbetriebnahme hatte man zuletzt für
voraussichtlich etwa April dieses Jahres
angepeilt. Die Mittelinsel  ist  auf  jeden
Fall schon deutlich zu erkennen. Und mit
ihr hat man auch etwas ganz Besonderes
vor: Deren Gestaltung soll das Garten­
amt  von  Paris  übernehmen.  Diese  Pla­
nung, die  teilte Bürgermeister Alexan­
der Uhlig (parteilos) in der Sitzung des
Betriebsausschusses  am  Donnerstag
mit,  werde  nun  mit  den  Stadtgärtnern
aus der französischen Hauptstadt abge­
sprochen. 

Dass  der  Platz  am  einstigen  Verwal­
tungszentrum der französischen Streit­
kräfte (Babo steht für Bâtiment adminis­
tratif de Baden­Oos) künftig nach dem
ehemaligen  französischen  Staatspräsi­
denden Charles de Gaulle benannt wer­
den  soll,  steht  schon  länger  fest. Dafür

hatten  sich  im  Gemeinderat  besonders
der verstorbene Stadtrat Günter Seifer­
mann  (Grüne)  sowie  Werner  Schmoll
(SPD) eingesetzt. 

Im Zuge des Umbaus erfolgt auch eine
Neuordnung und ein barrierefreier Aus­
bau der in diesem Bereich befindlichen
Bushaltestellen  für die Linien 205, 207
und  285.  Nach  Abschluss  der  Arbeiten
werden  diese  dann  nach  der  Entschei­
dung  des  Betriebsausschusses  von  der­
zeit „Hochhaus“ in „Charles­de­Gaulle­
Platz“ umbenannt. 

Die  Schaffung  des  Kreisverkehrs  ge­
hört zu den letzten großen Sanierungs­
projekten  in  Oos.  Außerdem  steht  nun
noch  vor  allem  die  Verbreiterung  des
Bahnwegs für die Linienbusse auf dem
Weg vom Depot zum Bahnhof sowie die
Sanierung und Umgestaltung eines Teil­
abschnitts der Sinzheimer Straße an.

Runde Sache: Die Mittelinsel an der früheren Kreuzung wird vom Pariser Gartenamt ge­
staltet. Im Frühling sollen die Arbeiten abgeschlossen werden.  Foto: Henning Zorn

Pariser Gärtner bereiten sich vor
Endspurt beim Bau des Kreisverkehrs am Babo­Hochhaus / Bushaltestellen heißen künftig „Charles­de­Gaulle­Platz“
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